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(Sfottfetfung.) (Nachdruck betboten.)
arga tat etu paar hastige Schritte nach der Titre hin,
dann aber schlug sie beide Hände vor das Gesicht und

»/ warf sich in einen Sessel. Mochte er gehen, wenn er
Id sie wahrhaftig liebte, würde er gewiß zurückkehren. —

Das konnte doch nicht möglich sein, datz er so Plötzlich
mit ihr brach, wegen eines im raschen, unüberlegten Eifer ge¬
sprochenen Wortes . ,

Sie überlegte sich nicht, daß ihr eigenes fortgesetztes trotziges
Verlangen nach einer Art Freiheit ihn zum Bruch getrieben hatte.
Wohl weinte sie heftig, aber der Gedanke an die nahegerückte Reise
überwogdas Sehnen , welches sich jetzt schon in ihr zu regen begann.

Als Waldemar , auss tiefste beleidigt, die Tür hinter sich zu¬
gemacht, blieb die Baronin au seiner Seite.

„Teuerster Freund , das kann und darf doch das Ende nicht sein.
Ich bitte Sie
inständigst,

verlassen Sie
mich nicht.-—
Ich weiß ja
gar nicht aus
noch ein. —
Was soll jetzt
werden."

„Darüber
habe ich nun
kein Recht
mehr , mich
zu äußern I"

„Das dür¬
fen Sie nicht
sagen. Wenn
auch das tö¬
richte Mädel
da drin jeder

Vernunft
Hohn gespro¬
chen, so er¬
warte ich von
Ihnen min«
bestens , daß
Sie den Kops
obenbehalten
und mit im
Interesse nu¬
ferer Freund-
ichaft Ihren
Kat nicht vor-
enthalten ."

Dir Mimngrfahr in der Lstsee: Terminen, die von einem schwedische» Tnuchser auf i>cr fahrt von her  Infei
Gotland nach Stockholm anfgefischt wurden- Phot. Leipziger Pressebüro.

Fn dem traulichen Zimmerchen augelaugt , holte die alte Dann
eine Flasche Madeira aus einem Wandschränkchenund nötigte
dem Grafen ein 6/las auf.

„Ich kann es nicht überdenken, daß nun ans einmal alles mw
sein soll. Haben Sie aber auch lvirtlich recht gehandelt , als Sie
Marga so rasch aufgaben ? Das will inir gar nicht so scheinen.
Wäre es nicht besser gewesen, wenn Sie Ihren Einfluß weiter-
hin gellend gemacht hätten ? Ich glaube, Marga bedarf jetzt erst
recht einer kräftigen Leitung."

„Nein, Baronin , darin stimme ich Ihnen nicht bei. Es mußte
so sein. Wenn zwei Menschen ihr Leben aneinander ketten,
so ninß es int festen, gegenseitigeil Vertrauen geschehen, sollst
findet eine innere Trennung später statt, wo die älcheren Verhält¬
nisse ein vollständiges Auseinandergehen erschweren. Besser jetzt,
als ein Jahr nach der Vereinigung . Ich liebe heute Marga nicht
weniger als früher und iverde sie nie vergessen. Sie soll frei seilt
und Herrin ihres Willens. Als meine Verlobte durfte sie nicht
nach Berlin gehen. Alle Brücken sind zlvischen uns abgebrochen.

Finden >tm
uns je wie¬
der , wenn
Marga ein-
sehen sollte,
daß sie ohne
mich kein Da¬
sein führen
kann, so wer¬
de ich nicht in
falscherEmp-

findlichkeit
sie znrückwei-
sen , sondern
sie au meine
Bellst uelj-
men. — Erst
aber mag das
Leben drau¬
ßen sie in eine
gute und ge¬
rechte Schule
nehmen . -
Marga ist aus
gutein Holze,
sie wird sich
nicht bettgen
und das wird
ihr viel Kum-
iner machen,
aber , so Hesse
ich, sic Mich
wieder heim-
sindenlassen/

„Ich habe abgewirtschaftet hier , beste Baronin . Ich muß gehen.
„Nein, dagegen protestiere ich mit allen mir zu Gebote stehen¬

den Mitteln . Kommen Sie , lieber Freund , gehen wir in mein
Stübchen , nwinen Rnhewinkel , dort müssen wir uns anssprechen."

Nm widerstrebend folgte ihr der Graf.

„Aber selbst im besten Falle bleibt es cm Experiment , lieber
Freund , und ich hätte es ihr gern erspart ."

„Daran ist gar nicht zu denken Sie muß da hindurch. Di-
Schlacken müssen im Feuer der Welt von ihrer Seele brennen,
dann gehört sie nns ganz an ."
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„fSSemi  Siemif meinen Rat etwas geben , dann bitte, lieber
Nicht. Lassen Sie Marga unbeengt von allen Rücksichten ihre
Freiheit auskvsten . Sie wird so auf sich und ihre Kruft Mein
angewiesen sei». Vertrauen Sie ihr ruhig , sie ist keilt zügelloses
Wesen , das sich nach schrankenloser Freiheit sehnt , sondern dieser
Trang entspringt einem guten Willen , der nur über die rechten
Mittel hinausschießt . "

„Gott , ich komme ja um , weitn ich sie jo allein in dem Stadt¬
trubel unter den vielen fremden Menschen weift."

»Das muh ertragen werden . Auch mir wird es auch nicht leicht ."
Das klung so schmerzbewegt , daß die ulte Dame aus ihn zu¬

gute und seine Hände ergriff . Hastig drückte er fein Gesicht daraus
uud cm « eben seines Körpers zeigte an , daß seine Ruhe nur
äußerer Schein war.
^ »Sie Armer , meinten es so gut und werden so übel belohnt.
<xch sollte ihr zürne « und mich ganz von ihr wenden ."

„Das tun Sie bitte nicht . H ben Sie Mitleid mit itre.  Jetzt
will ich gehen . Leben Sie Wohl."

„Aber nicht auf innrer.  Sie müssen mich besuchen ."
„Solange Ma.rga hier weilt , fonuue ich nicht . Ist sie — fort

so lassen Sie es »' ich bitte wissen ."
„Also , ans Wiedersehen !"
„Aus Wiedersehen , teuerste Baronin !"
Mit schnellen Schritten eilte er hinunter und ries nach seinem

Pferd . — Wahrend der wenigen Minuten , bis es gesattelt war,
gsng er auf der Freitreppe hin rmd her . Als es gebracht wurde,

er jid) in ben (Sattel unö titt otjne einen  Vtrck zurück-
zuwerfen davon.

An einem Fenster stand Margu und sah brennenden Auges dem
Reiter nach . — Wird er sich einmal u ojeheu ? — Kann er sich so
leckth- rzig losreißeu ? — Soll es für immer fein ? Wenn ich das
Fenster aufreihe , ihn rufe , mit Lauten der Liebe , so wird er kom-
meu , hier zu meinen Füßen liegen und alles , alles ist vergessend

Wenn er seine Augen nicht nochmals herwenden muft , dann
hat er wich nicht lieb nnd es fällt ihm der Abschied leicht.

Sv wogte es wild durcheinander in Margas Hirn.
Waldemar sah nicht zurück und ries sie nicht , verhallend klang

bald matt und matter der Hufschlag seines Hengstes.
Es war vorbei ! M rga sank auf eine Ottomane und drückte

’cy Gesicht in die weichen Polster . Aber sie weinte nicht.

Das war ein schwerer Ritt *ür den Grasen.
Fast schien es ihm , als ob er sich immer mehr von seinem

Glück entferne und in eine trostlose Ode hiueinritt.
„H . rrgott , laß sie heüi finden !" Diese Worte stieß er hervor

als er die Stufen zu seiner Wohnung Hinanstieg . Müde und ab¬
gespannt ließ er sich in den Sessel vor seinem Arbeitstisch fallen.
Hier saft er lange und brütete vor sich hin.

Es klopfte . Aus seine Anforderung zum Eintritt erschien Helma.
Wre warmer Sonnenschein lag cs auf den Zügen des MÜd-

Yens , 06S einen ^ ri <f in den Händen hielt . •
„Verzeihen Sie, Waldemar, daß ich eindringe. Störe ich, w

werde ich gleich wieder gehen ."
„Nein, nein, liebe Helma, bleiben Sie nur. Sagen Sie mit

oas Sie herführt ." '
„Ein Schreiben von Jcsko ist eingetroffen . er will nun , da

oao Manöver beendet , Urlaub nehmen nnd Herkommen . In diesen
Tagen wird er selbst noch an Sie schreiben . Ach, wie danke ich
Ihnen-

Erschrocken unterbrach sie ihre Rede uud betrachtete mitleidig
das | hle Antlitz des jungen Schlotzhcrrn.

„Mein Gott , was ist Ihnen , Waldemar ? Fühlen Sie sich
ucht wohl ? Ihr Aussehen erschreckt mich. Soll ich nach dem ,
Drener klingeln - oder nein , ich selbst will Ihnen einen !
irischen Trililk besorgen ." i

Ohne auf seinen Protest zu achten , eilte sie beflügelten Schrit-
tes hrnaus nnd kehrte gleich darauf mit einem Labetrunk zurück

Wl ldernar nahm dnnkbar an.
»Ist Ihnen nun nicht wohler ?"
„O ja , körperlich schon, - - aber Gott , was nutzt das

Drucksen, einmal muß es ja doch gesagt sein . Meine Verlobung
'.st auseinander . Wir haben uns entzweit , — es ist aus ."

Heinm erschrick aufs heftigste.
Zuerst war sie stumm , der heisere Ton , m dem der Manu da ?-

.'intteüte , ging ihr durchs Herz wie ein weher Stich.
Nach emem Weilcheu trat sie au ihn heran und legte sanft ihre

vond all , seinen Arm.
„Vergeben Sie mir, Waldemar, das; ich nui meinem Glück

? laut m Ihren Kummer hineinplatzte . Ach, ich möchte Ihnen
!o gerne helfen ."

beide,.
Es ist so nn-

»Da kst rnch^ ^ ^ -geven . Holten 0 .,v
Händen , Helma , daß es Ihnen nie entschlüpfe
sagbar schwer ."

Verstummend küßte er ihre Hand . Noch einmal strich sie ihm
wie liebkosend über das Haar , dann eilte sie lautlos hinaus.

Den Sch »erz muß ein Herz in der Stille zu bewältigen suchen,
jlnemet Herzenstakt ließ sie dies ahnen . — - -

Die Zeit rauschte weiter auf ihrem Wege , bald lauter bald
leiser klang ihr Ftügetschlag.

Jesko von Dobbeln war auf Hohen -Arnstein Mt ausgenommen
worden und fuhr als der erklärte Bräutigam Helmas wieder in
seine stille Garnison . — Es hatte ihm gefallen auf dem schönen
allen Schlöffe . Aber sein eigenes stilles Leben war um so schärfer
hervorgetreten . Nicht Neid beseelte ihn , aber eine unbesti nmte
Lehnsuchi nach einem gewissen Wohlstände , der ihn miabbänala
machte , erfaßte ihn.

Dann begann des Dienstes streng gereifte Uhr wieder uud
brachte seme Wünsche znm Schwelgen . Dennoch war er jetzt
ftecer und sreudiger in all seinem Tun . Das schwere Leben war
um vieles leichter.

Waldemar hatte in seiner Güte ihnen einen Weg geebnet,
der es ermöglichte Oie  Wartezeit zu kürzen , indem er Fra » von
Triebe rg d,e Einkünfte des Gnies Tannwald auf Lebenszeit
überließ . War es auch nur eine geringe Pachtsnmme , so wuchs
a doch, zusammen mit der Pension , bald zur Höhe des ersordec'

hä)cn M'i.ptt Id, bad für die Kaution gebraucht wurde.
So hatte Waldemar ein bescheidenes aber tiefes Glück aeschaffen

aber sein eigenes schien in Trümmern zu liegen.
Anfang November reiste M rga von Seebnrg zu mehrmonati¬

gem Aufenthalt nach Berlin ab . Der Abschied von der Baronin
war kurz und frostig . Die gute Frau konnte nicht heucheln.

Ten stillen Zorn legte ihr Margu gar noch als Herzlosigkeit
fl“? ’. . 'tetc  Erfüllung all ihrer Wünsche hatten in der reichen
Erbin einen  gewissen Egoismus groß werden lassen,

i Nun ging es einenl neuen Leben , voll täglicher angenehmer
; Überraschungen und neuer Eindrücke , entgegen.

Die Tür der Wett tat sich vor ihr miß Was würde sie alles
sehen und gewinnen?

5. Margas Berliner Tagebuch.
Berlin , den l8 . November . Ich habe mich bisher nie zu der

Führung eines Tagebuches entschließen können , wie es viele
Mädchen tun , um sie nach Backfischurt mit Nichtigkeiten zu füllen,

Ht' lcke ist dies anders . Um meille Eindrücke lind Erfahrungen
zu sammeln , sie zur bleibenden Erinnerung festzuhalten , lege ' üb
mir dieses Tagebuch an . Das , was mir beachtenswert erscheint
soll Aufnahme finden . Entschlossen tat ich den ersten selbständigen
schritt in die Welt . Sie ist anders , als ich mir erträumt und
doch auch wieder nicht. Soviel steht fest , mit ckberschwcugklch.
ketten soll inan nicht in die Fremde gehen.

Auf Schritt und Tritt stößt man sich an die Alltäglichkeit.
Schön diese Riesenarbeit, bis man sich einigermaßen heimisch ein¬
gerichtet hat . Die Wohnung in der Oranienstroße ließ Mich viele
Bequemlichkeiten missen und manches Unschöne bannte alle
Gemüttlchkcit . Hetoise , die ganz glücklich ist, mich bei sich zu bade»
lachte mich aus.

„Kllld , wer wird so schwerfällig sein . Sieh , ich kaufe mir ae-
«fügend Tand und der überwuchert dann den Kitsch in den mich'
lierten Wohnungen ."

So hat sie denn mit ihrem sicheren Geschmack ein ganz leid-
üches Nestchen ausstaffiert, — aber — mir sagte es nicht zu.
Ich bin es anders gewöhnt und habe mir meine Räume nach
meiner Art eingerichtet.

„Du bist gründlich , — auch darin , wie alle Deutschen !"
Ties war Hekoisens Urteil.
Das Leben und Treiben , welches mir erst so unsagbar Ver¬

gnügen machte , läßt mich nun kalt. Es ist fortwährend wechselnd,
doch ewig gleich. Man muß nur die Perlen in der Menge suchen
Ach und Perlen sind so selten.

Ein paar flüchtige Bekanntschaften habe ich gemacht . Literaten.
Künstler und wirkliche Finanz . ärmer . Beim oberflächlichen Be¬
trachten gefallen sie mir nicht sehr , — aber man muß bei solchen
Leuten nicht nach der Außenfläche urteilen und ich glaube , mir
hastet das Schloßftüulein noch zu sehr an.

20. November. Gestern waren wir bei Professor Rauten¬
schläger , dem Bildhauer . Das ist ein Mann nein , eirt  Künstler
Im Salon, ivo et und  empfing , sah es klinterbunt und überlave
aus . Im Atelier ganz das Gegenteil . Helle — Licht in Fülle'
Hellgraue Vorhänge und überall angefangene Merke , Ich War CH!
läuschl und sagte ihm . daß sein Atelier mehr einer Werkstatt glüh,

„Meine Gnädigste das ist cs auch. Kein Pirmlla .uü so>>
dem ein Ork für 'ernstes, tiefes Schassen. Dazu ' ;-5 * > /



'ni ^ rn m ch in nirtii ? non ben
alten Landsknechtheeren und von den modernen französischen
und holländischen Fremdenlegionen . Die einzelnen Regi nenter
ioimwelten von gepreßte» Leuten , gescheiterten Existenzen und
von Russen, Polen , Irländern , Holländern , Tschechen, Jt . lienern
und Ungarn, die nur durch Kriegsartikel, die mit Blut geschrieben
luaten , unter der Fahne znsammengehalten werden konnten.
Tie Desertionen häuften sich derart , daß sich Friedrich Wilhelm I.
veranlaßt sah, am 29. Juni 1723 durch Edikt zu bestimmen, daß
kein Bürger oder Bauer einen Soldaten , dem er begegnete,
passieren lassen durste, ohne daß derselbe seinen Paß vorwies,'
weigerte er sich, so mußten ihn die Bürger oder B mern fest¬
nehmen und an das nächste Regiment abliefern . Wurde eine
Desertion gemeldet , so mußten Bürger oder Bauern die Sturm¬
glocken läuten , zu Pferde steigen, die Pässe besetzen nnd gemeinsam
den Ausreißer Hetzen, Geschah das nicht mit allem Eifer , so setzte
es Geldstrafen ab , ober bie angesehensten Bauern oder Bürger
erhielten Karrenstrafe. Wer erwiesenermaßen einem Deserteur
behilflich war , wurde kurzerhand gehenkt. Die Strafen waren

'derart , daß der Bürger oder Bauer , bei dem ein Soldat im Qunr-
!ier lag, diesen mit feinen Heuten bewachte. In der Nacht vor
dem Aus .-,-rsch der Truppen ins Feld oder ins Manöver , in
denen die Desertionen häufiger waren , besetzten die Einwohner
alle Wege und Stege ' nnd ließen keinen ohne Paß durch. Das
Fanggrld für einen Deserteur betrug erst sechs, dann z hn Taler.

Die Strafen gegen die Deserteure selbst lv..ren grausam . In
-inem Fall , d u Faßmann erzählt , wollten etwa siebzig Polen,
Walachen und Ungarn vom Leibregiment desertieren. Der Plan
wurde verraten und der Rädelsführer gehenkt, einem anderen
Nase nnd Ohren abgeschnitten, die übrigen aber mußten Spicß-
cuten laufen . Den erfolgreichen Deserteuren aber baute man,
mid zwar nicht immer in der würdigsten Weife, goldene Brücken.
So versprach Staats '» inister Katsch durch Patent vom 12.  Februar
1721 „allen denen Deserteurs , von was Regiment sie auch seyn
mögen, falls sie sich zu ihren Fahnen ohnverzüglich und sreywillig
zurückbegeben, dcro Pardon dahin ertheilet haben wollen, daß
sie solchenfalls nicht allein ohne alle Straff und Ahnung bleiben
nnd hinwieder zu ihrem vorigen Dienst zugelassen werden , sondern
auch diejenige, so im ersten Glieds zu stehen kommen, 30 Thaler,
die im vierten 20, die im zweyten 15, die im dritten aber 10
Thaler von dem Officirer paar zu empfangen haben sollen".

Bekanntlich sind die auf Desertion bei der französischen Frem¬
denlegion angedwhten Strafen ebenso hart und grausam, als die
auf Beibringung von Ausreißern verheißenen Fangprümien be¬
deutend sind. Der einzige Unterschied zwischen den Landsknechten
des 18. Jahrhunderts und  den Legionären von heute besteht
darin , daß erster« verhältnismäßig gut besoldet waren , während
letztere bei einer Hungerlöhnung von 20 Pfennig „Wunder der
Tapferkeit" verrichten müssen. Wilhelm Fischer.

Merkwürdigê »eeüil̂ ungen.
'IjKV’c nordamerikanischen Seen , der Michigan-, Huron-, Erie-

und Ontariosce, verändern nach wissenschaftlichen Beobach¬
tungen ihr Küstengebiet seit einem halben Jahrhundert in ganz
bestimmter Weise. Die nordöstlichen Küsten steigen empor,
während dadurch im Tüdwesten der See die Küste über-
jlnlet und an Ausdehnung zuuirn'mt. W'emi diese, vorläufig
!'ur durch genaueste Meßinstrumente wahrnehmbare See-
vandcrung sich weiter ausbreitet, so können mit den Jahren

die an der Südwestküste dieser Seen gelegenen Städte plötz¬
lich durch eine Überschwemmung zerstört werden.

Wahrend diese Seen also ihre ursprüngliche Küstengestal- k
tung verändern , hat man die Tatsache festgestellt, daß der r
rsaösee innerhalb der letzten 50 Jahre um eine Million ff
dektar in seinem Wassergebiet verschwunden ist. Es ist da- W
her nur ^ eine Frage der Zeit , daß dieser gelvaltige afrika- jf
üsche See sich allmählich in ein riesenhaftes Sumpsgebiet ß
verwandelt , da sein Wassergehalt zu versiegen droht . Einen
merkwürdigen See entdeckten zwei englische Forscher auch
ms afrikanischem Gebiet, in Uganda. Dieser in einem Kra-
er befindliche See zeigt von Zeit zu Zeit ein vollständig

.'lutrotes Aussehen. — Eine ähnliche Eigenschaft besitzt der
Moratsee m der Schweiz, der innerhalb zehn Jahren eine
olulrote Farbe zeigt , die dam, wich er  verschwindet. Eine
vmzige kleine Pflanze , die nur durch das Mikroskop erkenn-
>ar ist, ruft diese Erscheinung hervor . Auf eine ähnliche
öflanzenbildung dürste wohl auch die Färbung des Blut-
ees in Uganda zurüitzuführen sein. Aus der Insel Hawai
befindet sich der sogenannte Feuersee, ei» Naturschauspiel,
>as in bet  gesamten Welt nicht seinesgleichen hat . Dieser
See liegt in einem Krater des Vulkans Kikauea und hat m.

. ... . .msbechntmg von sechs Hekkar . 'sernT Oberkkäche bttbrt
cm emziges glühendes Feuer,neer , aus dein leuchtende Feuer
garben cmporste gen und weiße Lavadämpfe sich an, Rande
des Kraters entfalten , die ebenfalls vom Feuerschein beleuchtet
wie rote Wellet,̂ erscheinen. Gleich einem ' Gew.tterdonnei koch,
und tobt diese See , dem eine Hitze entströmt , als befinde man
sich in einer Höllenglut. In Südamerika , in der Republik Costarica
befindet sich ein Bulkansee, der eine vollständig milchiveiße Fär
bung hat durch den in seinen, Wasser enthalte neu Schwefel All,
halbe Stunden verändert der See sein Aussehen. Dann ste at
"sts der milchigen Wassermenge water Zischen und Brausen eine
zähe Masse schwarzen Schlammes herauf , der in einer Säule
bis zu 7 Meter in die Luft emporgeschkeudertwird.

Die Insel Trinidad besitzt als besondere Merkwürdigkeit iw
bet vlatje  der Küste, auf einein Gebirgsausläufer , einen See
dessen Oberfläche Asphalt liefert , der sich hier in Stücken ab
hacken läßt . Für die Insel bedeutet dieser Asphaltsee eine gute
Geldguelle, denn es können jährlich an 300 000 Tonnen Asphalt
geliefert  werben . Die Verwaltung der Insel erhält außer einer
Pachtsumme von 280 000 'Mark von einer englischen Betrieb-
gesellschast noch jährlich eine Million Mark für baS  Abbaurecht
bet Asphaltstrecken. Während Südamerika einen Schwefelmilch
see hat , besitzt Deutschland bei der thüringischen Stadt Berta an
der Werra einen Hautsee. Aus seiner Oberfläche schwimmt eine
mit Wasserpflanzen, Birken und Kiefern bestandene Erdschicht
dce den See gleich einer Haut bedeckt. Ein neuer See  entstand
bei bem  westfälischen Dorfe Hopsten im Kreise Tecklenburg. Eine
Moorstäche verschwand plötzlich in einer Große von acht Morgen
mit Donnergepolter im Erdboden , während der leere Kessel »ick
ebenso schnell mit von den Abhängen herabjtürzenden Wasser
Massen an füllte. Eine seltsame Naturerscheinung bildet auch der
sogenannte Hungerteich in der Lüneburger Heide bei Undeloh
mcht weit vvu Winsen au der Luhe entfernt . Er hat die sonder
bare Eigenschaft, im Hochsommer so reiche Wassermassen zu bc
sitzen, daß die angrenzenden %8,efen  überschwemmt werden. Tritt
jedoch Regeuwetter ein , dailn ist der Teich ohne jeglichen Wasser
stand. Der See führt darum den Namen Hungerteich, weck jeinr
Wassermenge», sobald sie die User überfluten , eine anhaltend,
Dürre und somit eine Verteuerung  der Lebensmittel prophezeie».

._ A. M

Abend.
m schwebt des Abends Feierstitte ttnd bei  des Tages letztem Liese
/tuf lei}en föliigeiii um mein fyauä, Das lei$  am ^ oiuont öetfliuat
llnb breitet über SSunfd] unb  Witte Wie ein GebN der Abendfriede
Des -tages sa„ ft ihr Schwelgen ans . Ans meiner Seele Saiten schwingt.

Johanna Woiskirch.

Fürs Jjous «MW

ckwei gestrickte Schale . (Mit 4 Abbildungen .)
Hie  beiden Schale find aus weicher, graue, Wolle— Marke Schwan

gestrickt. Zu den , ersten 20 Zentimeter breiten Schal schlagt man 20

t'ibbiwung8. Strickmuster zu Mbildrutg t.

Maschen aut und strickt nach Al b !d»»g 3
gleichmäßig in Hin- und Rückreihe 3 Ma
sch-n rechts, 1 Masche links, an ' eideu Sei-
ten einen 5 Maschen breiten Rand, Immer
Rechtsmaschen . Der Schal , Rdbilbasg L,
zu den, 40 Maschen imfgefdjiagen sind, Und
nach Abbildung 4 2Maschen rechts, 4Masche
links gestrickt A n unb r n 9tanb find grüne
S .re isen e str ck-. Ein '.etnnvsK

2 . gwe ! einfache , gestrickte Ach cke. Abbildung4. Strickn'.uftei zu AbbMnnig'
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Dies gelang auch vollkommen, und nach einer Viertelstunde
brannte der Alte daraus , zu wissen, was sich denn ereignet stabe.

.Aber Ihr Wort , daß Sie nach nicht verraten ?" rief der junge
Hellwig pulste tisch.

„Selbstverständlich, lieber Junge ", nickte der Alte.
..Also unser Meister hat das groste Los gewonnen," slüsterle

der junge Mann , „aber niemand soll es wissen."
Der Alte winkte lächelnd wib  versprach strengste Diskretion.

Kaum aber war Hellwig gegangen, da sag er bereits am Hono¬
ratiorentisch und gab die Neuigkeit zum besten. Der erste, der
es horte , war der junge Müller , und nun ging es wie ein Lauf¬
feuer mit rapider Schnelligkeit weiter , bis es im ganzen Ort
bekannt wurde. Zu dem Meister sagte aber keiner ein Wort,
west ja erste wussten, daß er es nicht zugestehen würde.

Der junge Hellwig kachle im stillen und freute sich, daß sein
Plan gelungen w .r. A " Bor ? ittag des andern Tages kam
der Witt des Hauses zu Meister Walter.

„Sir wünschend fragte der M ister kühl.
„Herr W. iter , ich mutz Sie steigern, die Zeiten sind so schlecht

und Sie wohnen so billig —" weiter kam er nicht, denn Meister
Walter fuhr wütend auf.

„Ich wohne billig? Sie sind wohl krank? Eine enorm hohe
Miete zahle ich? -Und wenn ich die verdammte Gicht nicht hätte,
dann würde ich längst gebaut haben ."

„Also kurz und gut, ich muß Sie steigern, und zwar um süns-
hnndert Tc.lcr."

„Um fünfhundert Taker? Ja , sind Sie denn verrückt gewor¬
den ? Wie kommen Sie denn auf die Idee ? Es ist doch gar
nicht so heiß !" Ter M ister raste förn lich.

Mer der H uswirt blieb ruhig und fl st und sagte : „Also fünf¬
hundert Tester n ehr oder Ihnen ist gekündigt." Damit ging er.

„Der Teufel soll Sie holen !" schrie M ister Westter und
rannte wie besessen umher , denn er ahnte ja nicht, was vor¬
gefallen war.

Kaum eine halbe Stunde später kam ein Brief von der Steuer-
Einschützungskomn ission, dessen Jnhc .lt war , daß Meister Walter
trm fünf Stufen höher gebra cht werden ft Ute.

Neues Fluchen und Schimpfen des erregt gewordenen Meisters.
Er fand gar keine Erklärung dcsür.

Aber es kam noch besser. Bald daraus erschien der Möbel-
Händler, der dem Meister seine neuesten Zimmereinrichtungen
anbot . Dann kam ein Pferdehändler , der mit Gewalt einen ele¬
ganten Biererzug nebst Equipage verkaufen wollte. Tann kam
der Schneider mit seinen neuesten Stoffproben und endlich kain
der Hotelier des Ortes , zu fragen , ob der glückliche Meister nicht
bei ihm sein Festessen geben wollte.

Meister Walter fing an zu glauben, daß die Leute verrückt
geworden seien, er wußte nicht, was er dazu sagen sollte.

„Aber, lieber Meister," antwortete da lächelnd der Hotelier,
„toatum jetzt noch leugnen ? Der junge Herr Müller hat es inir
ia erzählt ."

„Was hat Ihnen der Herr erzählt ?"
„Daß Sie das große Los gewonnen haben."
Starr blickte ihn der Meister an. Nun ja, nun begriff er

alles . Da aber überlam ihn eine furchtbare Wut . „M-.m hat
sich einen Scherz mit mir erlaubt !" schrie er los, „aber das soll
gerächt werden, mein Wort daraus '. Ich lasse mir solche Scherze
nicht geftJten !“

Bestürzt verließen ihn die Lieferanten , denn sie sahen, daß
es ihm mit der Drohung ernst toar.

Der Meister tobte wütend im Haufe herum , wer ihm in den
Weg kam, hatte unter seiner Stimmung zu leiden. Sophie , die
von Hellwig ins Vertrauen gezogen war, suchte sich so viel wie
möglich sernzuhalten.

ihn zwölf Uhr kam der junge Herr Müller , tadellos , in großer
Gala , um zu gratulieren und sogleich seine Werbung anzubringen.
Er kam gerade zur rechten Zeit.

Ms Meister Walter ihn sah, stlhr er ans ihn los : „Herr, wie
önnen Sie sich erlauben , Ihren Scherz mit mir zu treiben !?"

Der junge Mann war sprachlos vor Schreck.
„Wenn Sie glaubten, " schrie der wütende Meister, „daß Sie

mein Jawort schon so fest hätten , so täuschten Sie sich gewaltig !"
„Herr Walter , ich bitte Sie !“ stotterte der junge Mann bleich.
„Bitten Sic nicht, es ist doch umsonst? Derartige Scherze

mögen Sie nit den Leuten machen, die sie sich gestäken lassen'.
Bei mir  aber sind Eie an bie Unrechte Adresse qeiommen ! So —
and nun haben Sie die Güte , die Tür von draußen zuzumachen!
Adie» l" Wutschnaubend ging er hinaus.

Ä«d als der Mann sah, daß nichts mehr zli wollen war , ver-
kljtmnö er auch.

Poch an demselben Tage reiste Meister Walter mit seiner
Tochter nach Wiesbaden zur Krir.

Als er zwei Monate später zurückkam, hatte der junge Ge¬
schäftsführer, der von einem alten Onkel ein paar tausend Taler
geborgt bekommen hatte , das Haus käuflich an sich gebracht,
und zwar hatte er es sehr billig erstanden, denn der Hauswirt
sah bald ein, daß er mit seinem Starrsinn nicht dnrchlam.

Und nun kam die sonderbare Situation , daß der Geselle
seinem eigenen Meister Laden und Wohnung kündigte.

Meister Walker, der inzwischen wieder gesund geworden war,
nahm die Sache von der heiteren Seite auf , denn die Regsam¬
keit des jungen M rnnes imponierte ihm gar zu sehr.

„Nun , lieber Hellwig," sagte er lächelnd, „da haben Sie mich
jo richtig auf den Pfropfen gefetzt. Was mache ich denn nun
mit Ihnen ?"

„Machen Sie mich zu Ihrem Schwiegersohn, lieber Meistert"
ries der junge Mann und ergriff die Hand Sophiens , welche der
Unterredung beiwohnte.

„Na , was bleibt mir denn weiter übrig — seid glücklich,
Kinder !"

Mit Jubel flogen die beiden Beriiebten einander in die Ar ne.
„Und als Mitgift gebe ich meiner  Tochter ein neuest  Haus

das wir jetzt aufüauen werden. Und dann wollen wir einmal
den guten Leuten hier eine Fleischerei — großen Stils — her-
setzen, da sollen sie alle mal Augen machen!"

Lächelnd nickten die Verliebten dazu — ihre Gedanken waren
ganz wo anders . _

Deutsche Fremdenlegion.
völkerrechtswidrigen Bestrebungen der französischen Mi

litärbehörde», mit den gefangenen Elsässern iyre stark de¬
zimierte „Legion von Skllven ", die berüchtigte Fremdenlegion
aufzufüllen , lenkt die Aus nerks rmkeit wieder aus diese fluch
würdige Einrichtung. Die französische Fremdenlegion und das zr
ihr gehörige W. tbe stiften, ist ein llbcrbleibfel aus jener rohen
„guten alten Zeit ", in der auch „innerh, .lb unserer Mauern"
in ähnlicher Wc ise gesündigt wurde . Alles schon dagew sen, h. ißi
es auch hier. Nur daß i n 18. Jahrhundert bei <xr Errichtung
der stehenden Heere das WerbewJen durch die alte G. wohnheii
der Landsknechtrekrutierung einerseits und durch den ll »st att
anderseits selbst in seinen Auswüchsen mrstaadlich wird , das
damals die allgemeine Wehrpflicht in unserem Sinne nicht ex,
stierte und die Bevölkerung nicht zahlreich genug w r, u n de.
Bedarf an Soldaten zn decken. So preßte man denn im eigenen
Lande jeden jungen M am, der nicht gerade ein Stelzfast war,
und organisierte in den Nachbarstaaten ein erlaubtes oder, wo di.
Erl ubnis des betreffenden „freundwMgen Vetters und Bruders'
fehlte, ein heimliches Werbesystem, das der reine Menschenraub,
ein gegenseitiges Bestehlen von Untertanen w r.

Wie es gemacht wurde , geht aus folgendem Edikt des „Schwä
bischen Kreries" hervor , das im s honsten Juristendeutsch nur au-
einem einzigen S ..tz besteht: „Nachdem Fürsten nnd Stände
dieses löblichen Kreises verschiedene I ihre her wahrgenommen
welcher G. st lt hier und da durch einfindende W rber viele mit
mannigfache Exc sse verübt worden, indem sie nicht allein junge
Mannsch ft, sondern auch hausgesessene, verheiratete und mit
vielen Kindern versehene Untertanen durch allerhand unerlaubte
Praktiken, arglistige Hintergehungen , auch zuweilen gebrauchte
& iLK.lt wegzuschnappen sich ver .nessentttch unterfangen haben,
auch daß sie die Leute mit  diesen oder jenen Motiven zu verführen
trachten, dieselben mit anderen Sold >ten Branntwein zu trinken
oder ans des Ofsiciers Gesundheit Bescheid zu thun überreden
auch manchmal beim Trunk ihnen heimlicher Weise Geld in die
Tasche schieben und als wenn sie Solches zu Kriegsdienste,,
genommen prätendiren , wo sich aber jemand Widers, tzen will,
diesen mit Prügeln so lange hart tractiren , bis er sich entwede,
anrolliren zu lassen erklärt oder von ihnen mit einer considerablei.
und solchen Leuten schwer fallenden Summe Gckdes loskanst
ja es auch so lveit kommt, daß die Leute in den Gärten , aus dev
Feldern und in den Wäldern nicht sicher sind und durch die Werber
verschwinden, so soll dieses hinfüro nicht mehr geduldet werden.'

Die Erbitterung gegen die Werber war in ganz Deutschland
so groß, daß man sie überall stillschweigend als vogelsrei be¬
trachtete. In Bayern tiefen zum Beispiel dre preußischen Werber
die es auf ihrer Jagd nach „langen Kerls" ganz besonders me
trüben , vst genug G fahr , vom Volke totgeschlagen zu werden
Die Holländer erschossen am 31.  Januar 1733 den preußische.?
Wcrbeosfizier v. W llenschläger. Es wäre deshalb beinahe zu»
Kriege gekommen. Auch Georg il . von England bedrohte einma
seinen preußischen Schwager wegen seiner Werbimgen m
Krieg und zwang ihn später im Bund mit Polen und Hesse»
einen Befehl zu' geben, der „alle gewaltsame Beschassung v.»
Rekruten ans fremden Gebieten" verbot.
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Modelleure Licht, vie! Licht, uni in  die Tiefe der feinen Modu¬
lationen eindringen zu können, da wir strenge Wahrheit bringen,
während der Maler Licht und Schalten zu den Abstufungen aller
Satbenmumcen braucht."

Das Wort hat mir gefallen, ich ihm auch. Eine wunderbare
(Jnmenfignr,  erst ein honnwbcü,  habe ich erworben, er  wird es
mir m Stein ausführen und ich werde es nach Seeburg schicken.
„DK Rast" uennt der Professor sein Werk. Eine Frau sitzt auf
einem Stein und schaut mit sehnsüchtigen Blicken in die Ferne , als
,volle sie erkunden, wie weit sie noch zu wandern habe. Das Ganze
ist anspruchslos und entbehrt doch nicht der Tiefe des Ausdrucks.

„Sie haben gut gewählt," sagte der Professor, „es ist mir eine
liebe Arbeit , - aber nichts für die Menge , die beranscht sein will
von aufdringlichen Linien."

Wie stolz mich das Wort machte. Daun sprachen wir davon,
doch ich gerne weine Modellierkenutnisfe weiter ausbilden möchte.
Er nimmt keine Schüler . Mer sein erster Schüler, der werde mich
unterrichten . Es ist dies ein dreißigjähriger , hagerer Schwede,

Talent , aber keine Zukunft als Bildnerin zusprach. Ich gehe nicht
mehr hin. Sonderbar , daß ich es so schnell aufgeben kann. Aber
da sind neue Interessen in mir erwacht. Strach nann hat sie erwcki
Er ist unermüdlich um mich beinüht . Ich habe manch stille Stunde
mit ih n vertebt, in denen er mich tellneh nen iaht an feinem Schal
fen. 'habet wirb er feiten, ober f ft nie  persönlich wie die and . ru.

Bloß einmal fuhr er sich mit der Hand über die Stirn und
frug mich zken lieh barsch, warum ich eigentlich nicht in meiner
schönen Häuslichkeit geblieben fei. Demnach scheint er meine
Geschichte zu kennen. Eine entlvbte Braut fcheint eine Art Sen¬
sationsgeschöpfzu sein. Ich habe ihm offen und ehrlich altes er¬
zählt, er ist ein guter , lieber Kerl, mit wirklich gediegenen llmgnngs-
sormen. Sein Puter war Präsident , daher die gute Kinderstube

Ais ich geendet hatte , sagte er nur : „Ich habe mich in Ihnen
nicht getäuscht, aber ich muß Ihnen bekennen, daß Ihr Schrill
töricht war , nun ich die Voraussetzungen weiß. Das Leben cst
zu ernst und furchtbar, auch unter seiner harn losesten Oberslüche.
Man tut besser, frch in eine schöne Loge alb  Zuschauer zu setzen.

Soe « «artet!. „Eben so eckig wie tüchtig", scherzte der Professor. ! als wie Akteur auf der Bühne des Lebens zu sein. Sie stehen aus
~ ~ ' ' " ' ' ' einer zugigen Ecke bei Frau de Mczmues . Ihre Abreise würde

mich sehr betrüben , dennoch wäre es sür Sie besser, wenn Sie
Ihren Aufenthc.lt abkürzten."

Ich war ebenso verblüfft als ärgerlich. Dennoch war ich nicht
imstande, ihm zu zürnen. Seine klugen Gespräche, die Art , wie er
Erklärungen gibt, sind n.ir wert und teuer . Das Leben ist doch nicht
nur allein das Leben, welches wir mit unserer Umwelt
sondern hauptsächlich das, was aus uns rm Innern durch Ged.mk u
und Erschließungen erwächst. Ich s he allmählich tu fei auf Grand.

29. November. Fest in der französischen Botsch ft. H l nse hat
gute Beziehungen dort . Es war nett . Ich tr»f einige Bekannte,
welche erstaunt taten , mich „noch immer " in Berlin zu wissen.

Biele , viele Menschen!
Ein Gewimmel voll Uniformen und Prunktolletten . Zwei

Herren traten aus der Menge mir näher . Ein Herr de Champnoir,
erster Botschaftsrat, vornehmer Franzose, ritterliche Erscheinung
und ruhiger Monarchist. Ferner Gc.ston Bailllrd , der große
Kunstschriftsteller aus P »ris . Ein kluger Mann , der mir ein großes
Interesse einflößt. Ich habe ihn nur kurze Zeit gesprochen, aber
doch gemerkt, welch hoher Geist in ihm wohnt . Er sieht wie ein
Schreiber aus und ist ein solch hervorragender Gelehrter.

3. Dezember . Der Votfch.stsrat macht mir denH'f in aller
Form . Aber nicht in unangenehm aufdringlicher Weise, sonst
hätte ich ihn böse absallen lassen. Er ist die Grazie und Form¬
gewandtheit in einer Person . Da man ja leider nirgends einen
Familienanschluß hat , ist man ftoh , wenn ein anregender Gescll-
sch..fter langweilige Standen kürzt. Er besitzt ein wundervolles
Gespmm, ich bin einige Male mit ihm ausgefahren , natürlich in
Helmsens Begleitung.

Baillard der Franzose und Strachmann der Deutsche!
Welche Gegensätze. Der letztere kann eine unglaubliche Sach'

kenntnis entwickeln, aber der Franzose ist ihm in der Beredsamleit
über. Sie streiten um nreine Seele , so oft jie Zusammentreffen
Es macht mir Vergnügen , ihnen zu lauschen und ich lerne vcel
dabei, wenn diese beiden nationalen Kunstgeister auseinander
platzen. Strachmann ist, wie ich versucht bin zu glauben , eifer¬
süchtig aus sein Lehramt bei mir . Er sucht jedes Meinsein mit
den anbem zu hintertreiben und nimmt  mich stark in Anspruch.

Heloife ist nicht gut auf ihn zu sprechen. Sie fehut sich nach
ihrem schönen Frankreich. Berlin hat sie satt.

10. Dezember.  Eine Katastrophe ! Ein Gewitter aus Heft
tereni Himmel ging auf mich Nichtsahnende hernieder . Ich bin
noch so erregt , daß die Feder kaunl gehorchen will. Was habc
ich auch erlebt — erlebt !

Es ist Nacht, — ich finde keine Rtlhe . Fürchterliches Dunkel, —
aber , o Entsetzen, wenn das Leuchten einsetzt, bricht ein neuer Top
an, der entscheidet über Leben nnd Tod , —--— um meinetwillen'

An diese Nacht will ich denken, solange ich lebe. Alle Martern
eines gepeinigten Herzens muß ich durchmachen! Doch was
hilft es, ich mutz berichten, das Schreckliche den Blättern üftsc,
Buches anvertrauen . (tfcittww MoW

Bei dem modelliere ich nun jeden Tag . Schon bald habe ich ein
gesehen, daß ich viel, viel lernen muß . Schöne Gedanken haben
und flinke Finger dazu, genügen noch lange nicht, wie ich aus
Luisens abgehackten Reden und meinen eigenen Erfahrungen
gen erkt habe. Heloife findet dies mein ernstes Sireben höchst
lächerlich und langweilig als „Schloßfränlem", welcher Name
inir wie ein böses Odium anhastet.

33. November.  Wir haben einige Besuche gemacht — aber
ich gl .ube auf weitere verzichte ich, nach den gemachten Erß .h-
runqen . ttbeti ll höflich ausgenommen , hatte ich das Gefühl, als
ob inan drei Kreuze hinter mir drein mache. Mein Gott , tue ich
den« etwas Unrechtes, wenn ich mich einmal ans eigene Füße
stelle, einmal dem Leben ohne konventionellen Schleier ins Ge¬
sicht sehen wül ? Ist es denn recht, sich in solch engen Kastengeist
einzullgiftln , wie sie alle es tun . Sind wir nicht c.lle Menschen?

Die mehr oder minder höflichen Spitzfindigkeitenmeiner Sta,
dc^ enossen haben mich in einen Trotz Hineingetrieben, der mich sie
nunden läßt . Biel trugen dazu Helmsens satirische Bemerkungen
bei. Ich glaube, sie hatte darauf gehofft, in die große Berliner Ge¬
sellschaft zu gelangen und nun sind wir nirgends zum Wieder-
lommen ausgt fordert worden, solidem nur so „nebenbei" behandelt
worden . Selbst Better Gero Laßwitz, der bei den Alcxandergrena-
dieren steht, grüßt auf der Straße mit steifer Grandezza, während
er Mts doch schon zweimal besuchte, nebenbei gesagt, der einzige
Besuch von meiner Sette , und recht aufgeräumt war . Als wir nun
gestern zufällig allein zusammentrafen , stellte ich ihn d .rüber zur
Rede. Er wand sich erst ein wenig, dann bekannte er Farbe.

„Weißt du, Marga , Berlin ist ein Pflaster , wo man höllisch
vorsichtig sein muß . Dll kleine Putte bist da so nichtsahnend mit
dieser welschen Donna hereingeschneit, von der man nicht lveiß,
wes Name und Art sie ist. Dein selbständiges Auftreten ver-
ichnnpst die hohen und biederen Herrschaften. Mir selbst macht
es freilich Spaß , aber was willst du, man muß mit den Wölfen
hercken. Run mach mir aber ums Himmelswillen kein solch
Lohgerbergesicht, pfeif auf die ganze Blase und kehr' beizeiten zu
oen heimischen Penaten zurück. Wärst du klug gewesen, so hättest
du der edlen Erlaucht nicht den Laufpaß gegeben, sondem hättest
an seiner Seite diesem Spreebabel einen  Besuch «bgeftattet , da
durftest du die hohen Herrschaften in aller Gemütsruhe genießen."

Kh bin recht zornig geworden . Daß er mir „Ihn " anführte,
in das gleiche Horn bläßt wie „Er", schlug dein Faß den Boden aus
iutd er „ging um die Ecke" wie er sich änsdrückte. Ach, es ist ent¬
setzlich, wie kleinlich die Leute sind. Als ob mir wunder was pas¬
siere«» könnte . Bis jetzt ist mir nod)  nicht viel Originelles an  Per¬
sönlichkeiten in die Wege gelaufen. Die Herren , welche Heloifens
Salon ziere»., oder richtiger verunzieren , zeichnen sich mehr oder
weniger durch eine souveräne Verachtung von Lebensart aus , tvas
mir besonders anfangs sehr auf die Nerven fiel. Heloife lacht dazu.

„Es sind prächtige Burschen, wenn sie auch nicht aus solch
hohen Warten sitzen wie deine Bekanntschaften, die ihre Art
Menschen als die allein seligmachenden anerkennen."

Einer siel mir in der Schar der jungen Literaten auf , Robert
Strachmann . Er ist ein hünenhafter Wann mit einem  Kinder-
re-Mu mb schreibt gute Romane , sowie recht liesdurchdachte Essahs.
So lcmi sein Wesen ist, so feinsinnig kann er unterhalten . Er flirtet
nhU «in mich herum , sondern mit ihn, kann  ich mich  emsthast
title  Haften Die andern betrachten mein Hiersein als die Marotte
'\w.. reichen , excenttischeu Dame und ich war schon einige Male
k  vnöngen, mich ihrer durch scharfe Zurechtweisungen zu erwehren.

‘M. November.  Mit dem Modellieren ist cs nichts. Für den
haasbedaxf kann ich genug , — zu echtem, tiefem , künstlerischem

lauge ich als adelige Erbin nicht. Tao mar so der Sinn
ui? Sven Larjens abgehackten Sätzen, in denen er mir ein guten

Die  Rache des Verliebten.
Humoreske von Pank B1 iß. (Sa *bmabcitoten.)

Aeischermeifter Walter war , wenn auch kein reicher, so dock
.U immerhin ein wohlhabender Manu , der sich aus den klein

sieu Berhäliuisseu heraus zeackettel hatte und deshalb allgemeü
in hoher Achtung stand. — Seine Frau war vor einigen Jahre»
gestorben und seil jener Aett stand seine einzige Tochter Supba
dem Haushalte vor. — Sophie , ein hübsches, blondes Kind vor
zweiundzwanzig A .hreu , war ebenso praktisch wie wirtschaftlich
erzogen worben , so daß in  ihren Händen alten  wohl aufgehoben



. . »»«»« ruiirmei » fli Ve *ye rftlffi nr ~ tut *//rr tvuffte, baß  er fr<f; <mf fre verfassen konnte, mir IN einer An¬
gelegenheit war er ganz anderer Meinung wie seine Tochter Er
* durchaus, daß sie den einzigen Sohn des Großkaufmanns
..culler heu âten Collie, und die blonde Sophie hatte ihrem Vater
mit aller Emschtedenheit erklärt, daß sie den „hochnäsigen Lassen"
nicht ansehen könne. Und um dieser Meinungsverschiedenheiten
Willen gab es denn oft genug eine kleine Szene , aus der aber die
Tochter stets als Siegerin hervorging.

Endlich sagte
sich der Vater:
wenn sie sich so
beharrlich wei¬
gert , dann muh
sie doch einen
anderen in ihr
Herz geschlos¬
sen haben —
Und von dem
Tag an wurde
er aufmerksam
und sing an,
die Tochter zu
beobachten.

Nun ivollte
es der Zufall,
daß der auf¬
merksame Ba¬
rer eines Tags
hinter ihr Ge¬
heimnis kam.

Eut^ herrli¬cher Sommer-
abend war es.

Meister Wal¬
ter kam etwas
früher aus der
Stammkneipe
nach Haus, und
als er, der Be¬

quemlichkeit
halber , den

näheren Weg
durch den Gar¬
ten nehmen
wollte,da hörte
er Plötzliche!,,
KichernundLa-
chen aus der
dichtbewachse¬
nen Pseisen-
krautlaubeher-
nordringen . —
Sofort stand er
still und lausch¬
te. Und nun
wurde er Zeu¬
ge , wie seine
Sophie sich ein

Stelldichein
gab mit seinem
ersten Gesellen
und Werkfüh¬
rer Heltwig.

MersterWak--
tst war ganz
sprachlos. Iw
ersten Augen
Nick wollte er
dazwischenfah.
ren , ich lieblich
aber besann er
sich eines andern und

nur gut  f .-m , -smatz l^ lrvsteie er sw nMesnewKnN ^ w ^ ^
morgen gehe ich zu deinem Pater und Halte um deine Hand an."

^.amrt sagten sie sich gute Nacht und gingen, von verschiedenenSeiten aus , m das Haus zurück.
andern Morgen trat Meister Walter zu Sophie und sagie.
' ■> E>aar streichelnd: „Liebes Kind, wir werden in den

nächsten Tagen »erregen . Mein Gichtleiden erfordert es, daß ich
ein Bad aufsuche, und du wirst mich dahin begleiten."

Soph,e war so erstaunt, daß sie sich nicht gleich fassen konnte.
„Wer wird das

euer.ö»wWinter. Nach dem Gemälde von Jul. von

frhIrfi,suj/u wiTO ciiTi veitett (cm, man

r | S «Sl L-LLw ***
voN Angsh" md)t icmcinb?" ^a -zte m diesem Augenblick Sophie

bex"i™Se"£ mf “ f““' e U"' my “ b-nchtzi- (ic lschelnd
f ? & Ä ? *Ä ! .™»;w »»milch

Geschäft besor¬
gen ?"ftagtesie
endlich.

„Ich werde
unser-n jungen
Hellwig Voll¬
macht geben,
ich kenne ihn
\a feit vielen
Jahren und
weiß , daß ich
mich vollstän¬
dig auf ihn
verlassen kann,
übrigens ruhl
doch schon seil
Monaten fast
alles nur aus
seinerSchulter,
weil ich oft von
meiner Gicht
geplagt bin."

Sophie nickte
nur . Daß es so
war , wußte sic
ja schon längst.
Nur konnte sie
nicht begreifen,
weshalb der

Bater sich so
plötzlich zu ei¬
ner Reise ent¬
schlossen hatte.
—Das gab ihr
entschieden zu
denken.

Kaum zehn
Minuten spä¬
ter trat dann
der junge Ge¬

schäftsführer
ein, um unl
dem Meister zu
sprechen.

Sophie ging
nun  errötend
hinaus.

Meister Wal¬
ter aber sagte
gutmütig lä¬
chelnd: „Run,
lieber Hellwig
was gibt eS?“

Der junge
Mann , eine
krästtstc, breit:
Gestalt mit ei¬
nem frischen,
roten Gesich!
und gutmüti¬
gen blauen An-
gen , sah den
gerade heraus

gut sein dürfen , ich begreife den Bater absolut nicht.'"

Meister mit offenem, festen Mick an -md sagte _ __ _
»Meister Walter,  ich bitte Sie um die

^ 'V\k 2ch*br Tochter. Wie lieben  uns , und ich hoffe, bah Sie
mU 'n nictue  Person ewzuwenden haben ."

Merster Walter stellte sich sehr erstaunt, als er sagte: „Lieber
Heilung, gegen Sre emzuwenden habe ich gar nichts. Ich kenne
See ja fest Jahren und weiß am besten, was Sie meinem Geschäft
snr eine Stiche slstd , hier machte er eine lange -Pause — „aber



We*cTa\ der In -. Titlff v. 2 }d„-pc u.  Wewenbach.
(Mt Zeit .]

wett biejci Mitglied der Steuer -Emschätzungs-
wnnmjjton  war und ihn stets zu hoch eingeschätzk
'̂atte . Ferner lebte der Meister auch mit denr
Bescher des Hauses, in dem er wohnte , in steter
llehoe. Dieser wollte, bat)  Meister Walter das
^aus kaufen sollte, wozu er aber nicht die ge-
rmgstc Lust hatte , denn das Haus war alt und

cnerreicĥ chee Molorfchlttteu, weicher bei den «»ediigetiimpten gute Dienste leistet.

vanfailig und sollte eine Menge (Mb tosten. Er
hatte längst ein neues Haus gebaut, aber die
Kundschaft war hierher gewöhnt und er hatte
sem halbes Leben hier verbracht, nun wollte er
m alter Weise weiter wirtschaften, denn ein we¬
nig bequem und abergläubisch war er auch.

3um Wiederaufbau Belgiens . (Mit Text.) Zensiert Generalstab, Berlin

Der junge Mann nickte und ging sofort an  seine Arbeit. —
m eine Stunde später traf er Sophie , die ihin sagte:

»Der Pater hat nein  gesagt ; er will durchaus, bah
ch den reichen Müller nehmen soll! Aber das tue
ich me und nimmer ! Eher ginge ich ms Wasser !"

Der (Miebte tröstete sie und sagte , sie möge
Mit verzagen, er würde schon Rat schaffen.

Lange sann er , was da zu tun wäre , denn
wer nur eine List Helsen konnte, davon war

er vollstandtg überzeugt.
^am ihm eine Idee , die er für eine

Mckl-che hielt. Er wußte, daß der Meister mit

Dies altes wuß¬
te der Erstgeselle

Ldinunv Schutthetz,
der neue BundcSprcchdent der Schweiz.

(Mit Text .)

General Gustavv. Heinrich,
der deutsche MiUtärgouverneur von Bularest. (Mit Zcft)

ganz genau unt>  daraus baute et {einen Plan.
Zwar mußte er eine kleine Notlüge anwenden,
aber er tröstete sich damit , dah den Verliebtet!
alle Mittel , die zum Zweck dienten, heilig seien

Er tat folgendes: Am Abend desselben Tages
ging er in diejenige Kneipe , in der auch der
junge Herr Mütter zu verkehren pflegte. Dort
seßie er sich an den kleinen Ecktisch, wo der alte
Rehbaum saß, und begann mit  diesem eine Utt*

bettt Rachbar arg I terhaltung , die darauf hinzielte, den Alten, der das Neuigkeits-
versemdet war, I bnreau des Städtchens genannt wurde, recht neugierig zu machen.

- - - - - -- _■



£ Unsere Bilder
Rum Wteöeraufbau  Belgiens . Unser SSitt) aeh[{ öen ^ticberaufbau

der zerstörten Ortschaft Birten in der belgischen Provinz Luxemburg.
>n dieser durch den Krieg schwer heinigesuchtenProvinz ist mmt dabei,
den Wiederaufbau der zerstörten Ortschaften oorzunehmen, ww das auch
in anderen Teilen Belgiens geschieht. Eine große -lnzahl Handwerker
sind dabei beschäftigt; wenn auch der Wiederaufbau nicht so schnell von-
statteu geht wie in Friedenszeiten, so erkennt man doch wieder m diesen
Handlungen das Bestreben fürsorglichen Wirkens der deutschen Verwaltung
auch in diesen, dem schwierigsten Teil ihrer Ausgaben.

General d. Ins . Tütss v. Tfchepe und « e.denbach, Ehe) der deutschen
AWürverwaltim .y in Rumänien . Er stammt aus BreAau, steyt im
öS. Lebensjahr und wurde für seine hervorragenden Leistungen nn Wett-
hiea  als einer  der ersten mit bem (Stfemen Streue 2. jtlaffe ausgcjeugnet;
düd) bet SRote Wbletotbctt tnit  Erchenkauö und ^ djtvettcttt tvutbc tfyxi
;u(eü. Dem General wird ein starkes Brr
oattungstaieninachgerühmi.

Edrnnnd Lchukkkwß. der neue Bundes
Präsident der Schweiz. Er stammt aus Aar-
grn.  steht im  48. Lebensjahr und erfreut sich
großer Beliebtheit. Aus der juristischen Lauf-
vahn hervorgegangen , widmete er sich seit
1883 der Politik. 1905 wurde er in den
Ltänderat , kdk2 in den Bundesrat gewählt,
dessen Vizepräsident er 1918 war. Vizepräsi¬
dent für 1917 wurde Calonder.

General Gustav v. Heinrich, der deutsche
Militärgouoerneur von  Bukarest. Er flammt
aus Marburg , staub von 1874 bis 19I‘i im
attioen  Heeresdienst, zuletzt als Generalleut¬
nant und Inspekteur der dritten Fußartillerie -
Inspektion in Köln a. Rh. Im Weltkriege
hat er sich während der letzten 16 Monate als
Gouverneur von Lille Verdienste erworben.

Selbst ist der Mann. „Aber, Herr Ba¬
ron, bei Ihrem großen Vermögen würde ich
doch heiraten ." — „Nicht nötig, meine Gnä¬
dige, kann dasselbe schon allein durchbnngen."

Der Kurier des Zaren. Zar Nikolaus
(1826—55) war streng darauf bedacht, seiner
kaiserlichen Autorität unbedingte Geltung in
dem weiten Reiche zu verschaffen. Mit der
m Rußland von jeher eingerissenenUntreue
und Gewissenlosigkeit der Beamten konnte
aber auch er nur stellenweise und vorüber¬
gehend aufräumen . Am besten gelang es ihm bei seinen „expressen Kurie¬
ren", weil er deren Leistungen am sichersten in jedem Falle kontrollieren
konnte. Er verlangte, daß sie in jeder Stünde zur Tag- und' zur Nachtzeit
12 Werst fuhren (1 Werst --- 1,067 Kilometer), und daß vom Antritt der

wuchs seitlich am Kopfe, konnte sich aber lange nicht dazu entschließen, ihn
durch eine Operation entfernen zu lassen. Endlich vertraute er sich der
geschickten Hand des Dr. Mosetig an.  Die Geschwulst wurde glücklich be¬
seitigt und Angeld empfand innige Dankbarkeit gegen seinen Befreier.
Er fragte ihn, auf welche Weife er ihm die beweisen könne. „O, geben Sie
mir einfach Ähre Photographie mit  eigenhändiger Widmung", äußerte sich
der Operateur.  Das aber erschien dem Künstler zu prosaisch und zu ge»
ringfügig. Er malte (ein  Porträt für den Doktor und schrieb als Widmung
barunter:  Kopf von  Angell , retouchiert von Mosetig . Der Arzt wa
sehr stolz auf dies  Kunstwerk sowohl wie auf die Widmung. T. D.

<1
0 Gemeinnütziges 2

Richter. I . .. , ...
Angeklagte r: „Heute? — Ja !"

Dfenafche kann, wenn fie vorwiegend von Holzbrand stainnit, für den
Gemüsegarten als Düngemittel benutzt  werden. Vorsichtshalber verwendet
man die Asche nicht für hitzige Böden, da sie hier schädlich wirken könnte.

Esparsette verkangt einen gut und lief
bearbeiteten Boden . Wo diese nach Hack¬
früchten angebaut wird, gedeiht sie vortreff¬
lich. Gegen M !te und Trockenheit ist sie sehr
widerstandsfähig.

Alle Ursache« der Beunruhigung der
Bienen im Winter müssen tunlichst hintan¬
gehalten werden. Äste von Bäumen , die bei
Wind an das Bienenhaus schlagen, müssen
eingekürzt, lose Bretter rechtzeitig festgenagelt
werden. Katzen ist der Zugang ins Bienen¬
haus unmöglich zu machen; hingegen sind stets
Mausfallen aufzunchten. Spielende Kinder
sind vom Bienenstand fernzuhalten.

Die Ananasrenettc gehört nicht an dir
Spalierwand , denn sie ist dort allerhand
schädlichen Einflüssen ausgesetzt, wie Meltau,
Blatt - und Blutläusen. An freistehenden oder
an der Wand zirka 30 Zentimeter entfernten
Spalieren gedeiht sie bisier. Die Nachteile a»
der Wand hängen mit der dort herrschenden
Trockenheit zusammen.

Bei der Ltecklingsverniehrnng der Ge¬
ranien beachte man folgendes: 1. Schneide
nian sie nicht zu lang ; 2. dürfen nicht zu viel
Blätter daran bleiben und 3. muß zwischen
Schneiden und Einstecken ins Erdreich eine
Pause von einigen Stunden vorübergehen,
damit die Schnittflächen abtrocknen könne«
und das Faulen verhütet wird.

Erdbeerbcete werden im Februar zwischen
den Pflanzen mit kurzem, verrottetem Dünger
belegt. Nack 3^ 4wöchigem Liegen tvird der
Dünger slchch untergegraben.

tem SI«>»»ignft.
itscii Sie heute zum erstenmal aus der Anklagobanl?"

Fahrt bis zu ihrer Beendigung kein einziger längerer Aufenthalt genom¬
men wurde als je drei Minuten beim Wechseln der Postpserde , ganz
gleichgültig, welche Entfernungen fie zurückzulegen hatten. Einmal NUN
traf es sich, daß ein solcher Kurier wichtige Depeschen vom Kaukasus nach
dem Wmterpalast in St .' Petersburg zu bringen hatte . Wie immer wurde
>er Zar sogleich von seiner Ankunft benachrichtigt: denn um >eder Ein¬
mischung und etwaigen Beruntremmg von seiten seiner Hosbeamten vor-
zubeugeu, hielt er unnachsichttich darauf, daß solche Depeschen nur an, ihn
persönlich abzuliefern seien. Der Kurier tvurde also ins Vorzimmer geführt,
und der Kaiser trat nicht lange daraus dem dort Wartenden entgegen, Nun
aber hatte der arme Mensch die vielen Tage und Rächte seit Beginn der Reise
ausschließlich in dem alten Postwagen zugebracht und nur im Scheu von Zeit
,u Zeit ein „Rickerchen" gemacht. Sobald er jetzt in das mit dicken Teppichen
jelegte  und warmgeheizte Zimmer trat , war es mit seiner Widerstands¬
kraft vorbei; als er sich allein sah, fiel er einfach zu Boden und versankm
den lange entbehrten tiefen Schlaf der gesunden Jugend . Wie nun Zar
Nikolaus eintrat , sah er sich eineni Schlafenden gegenüber, und zlvar einem,
der so fest schlief, daß kein Annlfen, kein Schütteln lmd Rütteln ihn zu er¬
wecken vermochte. Es war ja nun natürlich gegen alle Hvfetikette, daß ein
Mensch, sei er auch wer er wolle, am allerwenigstenein Mensch in unter-
geordüeter Stellung , dem Selbstherrscher aller Reußen etwas vorschlief.
Die herbeigelaufenen Höflinge, die sich vergeblich beinühken, ihn zu er>mm-
itx\\j wisperten sich nasenrümpsend zu: der Kerl ist betrunten . Der Zar
edoch, ein feiner Menschenkenner, durchschaute den Sachverhalt richtiger. Er
oeugte sich zu dem wie im Todesschtaf Liegenden hinab und rief ihm in der
Volkssprache eines fßoftfyalterS inS  Ohr : „(ii^ctlen^  die Pferde sind gewech¬
selt!" Das hatte die vorn Kaiser erwartete Wirkung. Mit einem starken,
aber erfolglosen Versuch, sich aufzurichten, lallte der Schlaftrunkene: „Schon
gut, fahrt weiter I" und sank in feine bequeme Lage wieder zurück. Der Kai

er blieb arbeitend im geöffnetenNebenzimmer, bis derKmier munter tvurde

Will inan vorzügliche Karotten im Treibbeet ziehe«,
so dürfen sie nicht mit dem Mist ,in direkte Verbindung
kommen. Geschieht das, so verkrüppelnde . ' Es ist also
für eine genügend hohe Erdschicht zu. sorgen.

Hafersuppe . Man fetzt Hafergrütze nnt , kochendem
Wasser aufs Feuer , Falzt , gibt den- Saft von 1—2 ßi-
troneit dazu und nach Belieben Zucker., Eilte, frische
Hafergrütze braucht man nicht durchzuschlagen.

Auflösung.
?Ij O jS je "[
OjL | 1 ;VjJ
» !A| L | fjgI

!S | O j JDIO |3

«ogogriph,
Gi nennt  mit W ein Hausgerät,

j Mit einem T im Hain eä steh!. ; ,
; Und setzest du ein K voraus.

Braches manchen tchon um Ehr ' und Han ».
Juliu » Fallt.

Geographisches Arithmogriph.
i i 2 s 4 5 6 7 8 9 10 11 18. Ein baul¬

icher Staat.
S 8 10 II t 12 8 i . Relchaestgnete

LandschaftWestdeutschlands,
j 3 4 12  6 1 4 2 12 . Stadt in Bayern.

4 2 3 18 . Eine Stadl in Württemberg,
j 3 10 4 1 2 10  11 6 . 3 1 8. Stadt in

den Netchslanden.
e 7 8 9 10 2 11 5. (Stabt in Mecklenburg

j 7 3 5 5 10 6. Ein sranzöstsches Seebad/
8 11 2 G 1 8 1 10 2 12 . Eine Stadt in

Schlesien.
; 9 10 11 5 6 1 10 2 12 . Eine Stadt in

Württemberg.
! 10 11 6 10 5 3 7-8. Eine Stadt in Thü-

> -.ringen. <
11 10 5 8. Eine Stadt au der Saale

i 12 10 5 4 3 . Eine Stad ! in Italien
Heinrich Bogt.

Problem Ar . 170.
•• . Von P . W eyl.

Herrn C. stockellorn  gewidmet.
' Scknv-ir!

I 0 D ■■U
Weitz.

Malt in 4 Zügen.

und zerknirscht endlich die Depeschen in des Monarchen Hand legen konnte.
Der aber hatte in ihm eiueu wirklich pflichttreuen Beamten entdeckt, belohnte
ihn reich lmd beförderte ihn auf einen Vertrauensposten. Der von den
Hchteuten verspottete Kurier hat eine glanzende Karriere gemacht. C. D.

Eines bantbareu  Künstlers Widmung. Professor Angeli, der l-e-
-iibmte Porträtmaler , batte einen die Schönheit beeinträchtigenden Aus.

Auflösung des Biloenütselsm voriger Nummer:
ES sind nicht alle frei, die ihrer Ketten spotten.

futc Rechte not behalten, ■

»« antwortlich« «christleilung von Ernst Sfeister,  gedruckt und heraus
»cn «reiner & Bsritler  ln Stuttgart
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